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JIn leu d. 


Poſen den 28. April. Einer der würdigſten und 
trefflichſten Diener der katholiſchen Kirche in der Erz⸗ 
biſchdflichen Dibzes Poſen, Herr Joſeph Han⸗ 
czewski, emeritirter Dekan des Oborniker Kir⸗ 
chbenkreiſes, und Pfarrer zu Ludom, feierte geſtern 
fein 5ojähriged Amts- Jubiläum. Es war erfreu⸗ 
lich, zu ſehen, welch eine dankbare Anerkennung 
einem ſtillen, anſpruchsloſen Wirken, einem in Muͤ⸗ 
he und Arbeit muſterhaft vollbrachten Leben, ge⸗ 
widmet ward, und es ſtand dies bei der Wuͤrdigkeit 
des, die Feier begehenden Veterans des katholiſchen 
Clerus hieſiger Did zes, auch nicht anders als zu ers 
warten, da ſein frommer Sinn und die raſtloſe, 
umſichtige Thätigkeit, die er, ein halbes Jahrhun⸗ 
dert hindurch als Seelſorger, und faſt die Hälfte 
dieſes langen Zeitraums uͤber als Vorſtand des De⸗ 
kanats, bewies, ihn vorlängft ſchon zum Gegen⸗ 
ſtande hoher Werthſchaͤtzung bei Allen gemacht has 
ben, denen er näher bekannt geworden iſt. Das 
frohe Amtsjubelfeſt, welches Gott dem wackern 
Hanczewski erleben ließ, gab erwünſchte 
Gelegenheit, ihm dies von allen Seiten recht 
theilnehmend und herzlich an den Tag zu le⸗ 


gen, und der Greis ward tief gerührt, durch die 
mannichfachen Beweiſe des Wohlwollens, welche 
Anhänglichkeit, Liebe und Kenntniß ſeines Werthes, 
ihm zollten. Namentlich hatte er ſich zu dem Fe⸗ 
ſte, von ſeinem Anbeginn an, aufmerkſamer Veran⸗ 
ſtaltungen Seitens des Herrn General⸗Adminiſtra⸗ 
tors der Didzes, Domprobſtes v. Wolicki, zu er⸗ 
freuen, den, dem deshalb gehegten aufrichtigen 
Wunſche entgegen, Unpäßlichkeit und dringende Abs 
haltung verhinderten, der Feierlichkeit beizuwohnen. 
Dagegen aber war dem Jubelgreiſe eine andere freudi⸗ 
ge Ueberraſchung zugedacht. Unſer verehrter Herr 
Ober⸗Praͤſident machte es namlich in Betracht der 
Wuͤrdigkeit und Verdienſtlichkeit des Dekans und 
Probſtes Hanczewski moͤglich, die Zeit zu einer 
Reife nach Ludom feinen vielſeitigen Gefchäften abs 
ugewinnen, um dem Ehrenmanne ſeine freundlich⸗ 
ſten Gluͤckwuͤnſche perfönlich zu überbringen, und 
ihm dabei Selbſt die Decoration des rothen Adler⸗ 
Ordens IIIter Klaſſe zu behaͤndigen, mit welchem 
Se. Maj. der König, unſer Herr, den Jubelgreis 
Allerhoͤchſt zu begnadigen geruhet haben. Der Hr. 
Ober ⸗ Praͤſident erfreute ihn dabei zugleich durch 
Aushaͤndigung eines ſehr wohlwollenden Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsſchreibens Sr. Excellenz des Herrn Depar⸗ 
tements⸗Miniſters Freiherrn v. Altenſtein. Mit 


— 


geſehene Staatsbeamten, ſo wie 


Muſter und Vorbild in feinem Stande zu ſeyn, 
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einem ähnliche Theilnahme verbindlich ausſprechen⸗ 
den Schreiben, hatte der Gefeierte die Freude, von 
des Koͤniglichen Statthalters im Großherzogthum 
Poſen, Fuͤrſten Radziw it!, Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht, beehrt zu werden. Ueberbringer dieſes 
Schreibens, ſo wie eines gleichen, nicht minder 
verbindlichen und herzlichen, 
Probſt v. Wolicki, in welchem die Dizes ihren 
derzeitigen Vorſtand verehrt, war der Herr Geue⸗ 
ral⸗Offizial, Domherr v. Przytuski, welcher 
den Jubelgreis in feierlicher Anrede Namens der 
eiſtlichen Behoͤrde, und der geſammten Geiſtlich⸗ 
eit der Didzes, feierlich begrüßte. Durch das 
ihn ſo hoch ehrende Merkmal der Allerhoͤchſten lan⸗ 
desherrlichen Huld und Mllde, durch den Beweis 
ausgezeichneter Hochachtung, welchen unſer ver⸗ 


ehrter Herr Ober- Praͤſident dem Wuͤrdigen in eig 
ner Perſon brachte, durch die Aeußerungen wohl⸗ 
wollender 


vollender Theilnahme von ſo hoh ein Stellen, 
und durch die allſeitigen Beſtrebungen, zur Ver⸗ 


herrlichung feines Ehrentages beizutragen, ward der 


brave Hanczewski tief und dankbar ergriffen; er 
wollte ſeinen Empfindungen Worte leihen, aber 
Thränen der Rührung verhinderten daran den würs 
digen Mann, den ſonſt fromme Berediſamkeit aus: 
zeichnet. Nicht minder herzlich und anſprechend 
ward ihm bei dem Mahle entgegengekommen, was 
ſich der Feſtlichkeit in der Kirche anreihere, und 
an welchem der Herr Ober⸗Praͤſident, einige an⸗ 
| viele Gutsbeſitzer 
und Amtsgenoſſen aus der Umgegend Theil nah⸗ 
men, die dem Gefeierten das ſeltene Feſt, und 
die dem Gegenſtande deſſelben gewidmete Liebe und 
Verehrung zugeführt hatten. Die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, befeelt von den Gefühlen der tiefſten und 
dankvollſten Ehrerbietung für Se. Majeſtaͤt den Koͤ⸗ 
nig, und begeiſtert von dem Eindrude, den das 
neueſte Merkmal landesherrlicher Huld in ihnen her⸗ 
vorgerufen, brachten bei Pauken⸗ und Trompeten 
all Allerhöchſtdenſelben ein Lebehoch! deſſen 
türmiſcher Jubel nicht leicht möchte übertroffen 
werden konnen. Heil ihm, dem guten und gerech⸗ 
ten Könige! — Laut und innig ſprach ſich dabei 
der Wunſch aus: daß dem Dekan und Ritter Hanz 
czews ki vergäunt ſeyn moͤge, noch lange auf das 
unter des Hoͤchſten Beiſtande zurückgelegte muͤhvolle 
aber geſegnete Tagewerk zuruͤckzublicken, noch — 
un 

des Guten noch recht viel zu ſtiften 


von dem Herrn Dom⸗ 
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Berlin, den 26. April. Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Prinz Friedrich von Wg find 
von St. Petersburg hier angekommen. 

Se. Exc. der Generallieutenant, Chef der Gen⸗ 
darmerie und Commandant von Berlin, v. Tip⸗ 
pelskirch, find aus den Rheinprovinzen hier ans 

men. g 
er Ober⸗Berg Hauptmann und Chef des ge⸗ 
ſammten Berg ⸗, Salz⸗ und Huͤttenweſens, Ger⸗ 
hart, iſt nach Schleſien von hier abgegangen, und 
der K. Ruſſ. Feldjäger Gowalewski, als Courier 
von Paris kommend, nach St. Petersburg hier 
durchgegangen. 5 


—— — 


Hu si an 5 


R u ß lan d. 


St. Petersburg den 15. April. Se. Kaiſerl. 
Maj. hat folgendes Allerhöchſte Reſcript an den 
hochwurdigen Narſes, Eparchial⸗Erzbiſchof der in 
Georgien wohnenden Armenier erlaſſen: 

Hochwürdiger Armeniſcher Erzbiſchof Narſes! 
Schon ſeit langer Zeit und bei vielen Gelegenheiten 
haben Sie Ihre große Ergebenheit fuͤr Rußland, be⸗ 
ſonders aber während des gegenwärtigen Krieges 
mit den Perſern, deſſen gluͤckliche Endſchaft, wie 
Ich hoffe, bald zu erwarten iſt, auch im Gefolge 
Unſerer Truppen die thätigfte Theilnahme bewieſen 
und ſelbſt die Sicherheit Ihrer Perſon aufs Spiel 
geſetzt. Der Commandeur des abgeſonderten Cau⸗ 
kaſiſchen Corps, General⸗Adjudaut Paßkewitſch, 
hat Mir wiederholentlich über dieſes Ihr lobenswer⸗ 
thes Verfahren Bericht erſtattet, mit der Erklärung, 
daß Sie im ganzen Verlaufe der Kriegs⸗Operatio⸗ 
nen Sich durch einen vorzüglichen Eifer für das Bes 
fie Rußlands ausgezeichnet und die günftigen Ges 
ſinnungen des Armeniſchen Volkes für Uns, nicht 
nur durch weiſe Rathſchlaͤge und Ermahnungen, 
ſondern auch durch eigenes Beiſpiel aufrecht erhal⸗ 
ten haben. Zur Aus zeichnung Ihrer fo gemeinnuz⸗ 
zigen Verdienſte und zum Merkmale meines befons 
deren Wohlwollens für das ganze Armeniſche Volk 
habe ich gut gefunden, Sie dem Orden des heil. 
Alexander Newsky beizurechnen, deſſen Inſignien 


dem Baron von Tuürckbeim, 


i eo = 


bei d Ihnen wohlgewogen verbleide. St. Per 
eh burg den 25. Januar (6. Februar) 1828. 


Nikolaus. 


Die, kraft des Traktates mit Perſten an Ruß⸗ 
land gekommenen Chanate von Erivan und Nachit⸗ 
chewan find, nach einer an den dirigirenden Senat 
erlaſſenen allerhoͤchſten Ukaſe, von nun an in allen 
Akten die Provinz Armenien zu nennen und in den 
Titel Sr. Kaiſerl. Maj. einzuſchließen. Ueber die 
Organiſation und Regierungsform dieſer Provinz 


wird der dirigirende Senat die nöthigen Vorſchriften 
ſeiner Zeit erhalten. 


J 


Paris, den 19. April. In der Sitzung der 
Palrskammer vom; 16. ift der Antrag, die Verfah'⸗ 
rungsart bei Ernennung der Kommiſſionen betref⸗ 
ſend, discutirt worden. 


In den Buͤreaus find folgende Kommiſſtonen er⸗ 
nannt worden: 1) Kommiſſion zur Prüfung des 
Geſetz⸗Entwurfs Über die periodiſche Preſſe: der 
Baron von Montbel, der Marquis von Chauvelin, 
Herr von Champvallin, Herr Segun, der Graf 
Alexis von Noailles, Herr Becquey, Herr Jacqui⸗ 
not de Pampelune, der Graf von Saint⸗Aulaire 
und Herr von Chantekauze; 2) Kommiſſton zur 
Prüfung der Propoſition des Grafen Gastan von 
ja Rochefoucauld, wegen Feſtſetzung der Vefugniſſe 
des Staats⸗Raths: der Baron von Hauſſez, der 
Graf G. von la Rochefoucanld, der Graf von Hoc⸗ 
quart, der Baron Hely d'Diſſel, der Baron Pelet, 
der Grof von Ramduteau, die Herren Amat, De: 
vaux und Dupin der Aeltere. 


Der Graf Andreoſſy iſt zum Praͤſidenten der 


Kommiſſion, welcher die Prüfung des Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfes, wodurch dem Kriegs⸗Miniſterium ein aus 
ßerordentlicher Zuſchuß von 300,000 Fr. bewilligt 
wird, obliegt; und der Graf Sebaſtiani zum Prä⸗ 
ſidenten der Kommiſſion, die den Auftrag hat, 
den Geſetz⸗Entwurf wegen Einſchreidung von 4 
Mill. 5procentiger Renten zu prüfen, ernannt wor⸗ 
den. Dieſe letztere Kommiſſion beſteht aus folgenden 
Mitgliedern: dem Grafen Sebaſtiani, Hrn. Odier, 

i Herrn Duvergier de 
Hauranne, dem Marquis Du Lyon, Hrn. Haas, 


Hrn. v. Lorgeril, dem Baron Deleſſert, und Hrn 
Dusiarballap. IA n 

Die Deputirten haben vorgeſtern und geſtern eine 
Anzahl Geſetzentwürfe über Lokal⸗Gegenſtande mit 
großen Stimmeumehrheiten angenommen. Geſtern 
ward ein Schreiben des Hrn. Mousnier⸗Buiſſon 
191 BE zum Oeputirten von der Kam⸗ 

er anerkannt worden, der ader gleichwohl aus 
Zartgefühl feine Dimiffion giedt, weil ein falſcher 
Waͤhler bei feiner Wahl geweſen. Hr. Ravez trug 
darauf an, daß die Duniſſion nicht angenommen wers 
de. Hr. Bourdeau wollte dieſen Antrag nicht bes 
ſtreiten, bezeugte aber ſeine Achkung fuͤr die Geſin⸗ 
nung ſeines Freundes, des Hru. Mous nter, und 
ſuchte zu beweiſen, daß jener Waͤhler „ein Falſum 
im vollſten Umfange des Wortes begangen habe.“ 
Auch Gen. Sebaſtiant rühmte das dewieſene Zart⸗ 
gefühl, trug aber auf die vorlaͤufige Frage an. Dieſe 
ward, nachdem noch die HH. Pardeffus und Caſ. 
Perrier geſprochen, zweimal zur Abſtimmung ges 
bracht, ohne Entſcheidung; man mußte zur Ze 
lung ſchreiten und da ergaben ſich 146 gegen 130 
Stimmen für den Antrag des Gen. Sebaſtlani, d. 
h. die Dimiſſion ward angenommen. — Einige ſa⸗ 
gen, wenn das gelten follte, würde die Hälfte der 
Kammer darauf gehen. Der Courier fr.: Eine 
ſolche Meinung mache der vorigen Adminiſtration 
mit ihren Wahlumtrieden ſchlechte Ehre, indeſſen 
werde es damit fo leicht nichts zu fagen haben, So 
viel fer gewiß, wir hätten Deputirte genug wider 
den Willen der Wähler geſehen; wäre die Dimiſſion 
des Hrn. Mousnier nicht angenommen, fo würden 
wir einen wider ſeinen eigenen Willen haben. 

Der Herzog v. Riviere iſt in der Beſſerung, wes⸗ 
halb der Herzog von Bordeaux befoblen hat, feine 
Zimmer zu illuminiren. Geſtern Nachmittag bes 
ſuchte der König den Herzog und J. K. Hoh. Mar 
dame brachte einen Theil des Tages bei ihm zu, um 
darauf zu ſehen, daß die Vorſchriften des Arztes 
genau befolgt würden, . 

Am 17. waren die zweite und dritte Kammer des 
K. Gerichtshofes verſammelt, um den Antrag des 
Hrn. R. Deſeze wegen einzuleitender Tendenz Pros 
zeſſe zu unterſuchen. Die ſehr lebhaft geführte 
Diskuſſton währte Über vier Stunden, deſonders 
uͤber eine der gemeinten Zeitungen (wie man wiſſen 
will, den Cour. fr.); allein am Schluß ward der 
Antrag uͤberſtimmt. — Der Courier des ribunaux 
berichtet, daß die zu belangen deabſichtigt geweſe⸗ 


449 


en Zeitungen der Cour. fr., der Constitutionel und 
5 des Debats geweſen ſeien. Das J. 
d. Commerce: der General-⸗Prokureur (Hr. Jac⸗ 
quinot⸗Pampelune naturlich) habe den Antrag des 
Hrn. Deſeze unterſtüͤtzt, allein ein erlauchter Rechts⸗ 
deamter (ohne Zweifel Hr. v. Seguier) verlangt, 
daß, im Fall es dazu kommen ſollte, auch die (ra- 
zette de France in die Belaugung einbegriffen 
würde. — Die letztere erboßt ſich ſehr Über dieſe 
Nachricht und Hi wiſſen, ob es nicht etwa Herr 

ier geweſen ſei 

rt les Debats weiß faum Worte genug 
zu finden, um recht, ſchleunig ſeine Zufriedenheit mit 
dem neuen Preßgeſetzentwurfe zu bezeugen. Es 
batte aber auch Gelegenheit, ſie mit einer neuen 
Abhandlung des Herrn von Chateaubriand über die 
Preßfreiheik als Einleitung zur neueſten Lieferung 
feiner Werke zu begleiten. 2 \ 

Der neue Entwurf ſtellt übrigens Bedingungen 
auf, die, wie der Courier frangaıs ſagt, „einem 
Verbot für zu errichtende Zeitungen und vielleicht 
der Unterdrückung der jetzt deſtehenden gleich gelten, 
ſo daß, wer ſolches vorſchlaͤgt, ſich nicht „als Be⸗ 
freier der Preſſe“ darſtellen follte. Alles, was man 
bei der Aenderung gewinnen wird, iſt, daß die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und literariſchen Journale, welche 
frei erſcheinen, künftig nur mit Erlaubniß der Re⸗ 

ierung herauskommen werden, denn ſie allein kann 
le von der Cautionsleiſtung eximiren und nur un⸗ 
ter ſolcher Exemtion kann, wer bei Sinnen tft, 
künftig daran denken, ein nichtpolitiſches Journal 
zu errichten. Was alſo das Peyronnetſche Mini⸗ 
ſterium mit dem Stempel bewirkte, thut man jetzt 
mit der Cautionsleiſtung und den ungereimten For⸗ 
men, welcbe den Zeitungs ⸗Intereſſenten auferlegt 
werden; das Reſultat iſt daſſelbe.“ Das Minimum 
von Geldbußen bei Zeitungs ⸗Preßvergehen wird in 
dem Entwurf auf das Doppelte erhöht! 

Der, Cour. fr. theilt ein Schreiben des Hrn. B. 
Conſtant mit, der die Bemerkungen jenes Blattes 
über den Preßgeſetz Entwurf zu hart, ja ſelbſt zum 
Theil ungerecht finden will. Der Cour. fr. beharrt 
aber auf ſeinen Saͤtzen. 5 

Der Meffager freuet ſich ſehr über die Acußerun⸗ 

en des Hrn. Benj. Conſtant gegen den Cour. fr. 
Aber den Preß⸗Geſetzentwurf, fo wie über die des 
Journal des Débats. Das letztere hat aber ſchon 
wieder einigermaaßen eingelenkt und findet nun auch 


mancherlei auszusetzen. 


Der Messager des Chambres beſchwert ſich über 
die unbillige Strenge und. Heftigkeit des Caur. fr. 
gegen den Preß⸗Geſetzentwurf und die unbegraͤnz⸗ 
ten Freiheits⸗Forderungen der Liberalen, nach der 
Zuftiedenſtellung für eines der größten Veduͤrfuiſſe 
des gemeinen Weſens, welche der Siegelbewahrer 
durch deſſen Vorlegung gegeben babe, Eine viel 
zartere Aufgabe habe aber der Finanzminiſter zu 
loͤſen gehabt, als er gleich darauf eine, durch die 
Voraus ſicht der Regierung erheiſchte Subſidien-Be⸗ 
willigung vorzutragen gehabt. Dieſe aber habe 
ihm ſeine allbekannte konſtitutionelle Redlichkeit, und 
die Offenheit, mit welcher er dabei verfahren, ers 
leichtert. Zwar ‚hätte er mit dem Hülfsmittel von 
K. Bons das Verlangen der eventuellen Bewilligung 
von 3 Millionen Rente noch hinhalten konnen, wenn 
er ſich geſcheut hätte, in einem Lande, das alles 
wiſſen wolle, alles zu ſagen, allein er habe es für 
beſſer gehalten, den Beduͤrf niſſen zuvorzukommen, 
als fie abzuwarten, und Frankreich klar heraus ale 
les zu ſagen, was es doch wuͤrde erfahren muͤſſen, 
wenn die Ereigniſſe gebietend wuͤrden. Mehr auf 
den Grund der Dinge gehend, zeige es ſich uͤberdem, 
daß die Würde des Koͤnigreiches und die Sicherheit 
des Volkes nie ein Zoͤgern in den, zu deren Wahr 
rung beſtimmten Mitteln geſtatteten. „Der lange 
Friede, deſſen Europa feit fo viel Jahren genießt, 
und der unſer Wohl gewiſſermaaßen neu gemacht 
hat, iſt ein zu unermeßliches Gut, als daß die, wel— 
che für unfere Geſchicke wachen, ihn nicht zu befe⸗ 
ſtigen ſuchen ſollten. Alles bekräftigt in dieſer Hin⸗ 
ſicht die vom Throne herab ausgeſprochenen Hoffe 
nungen, wiederholt auf der Rednerbuͤhne durch 
Staatsmänner, die von ihren Pflichten durchdrun— 
gen find. Die Türkischen Angelegenheiten bringen 
jedoch eine Storung in die Europäiiche Diplomatıez 
es iſt nichts unmittelbar beunruhigendes über den 
Ausgang da, allein Wechfelfälle, wie fie auch ſeyn 
möchten, muͤſſen uns bereit und im Stande zu aͤl⸗ 
lem finden. Der alte Grundſatz: si vis pacem, 
para bellum! iſt noch ſtets wahr, weil die Regeln 
der gefunden Vernunft ſich nie wandeln. Er ges 
ziemt inſonderheit Frankreich, deſſen Politik ſeit 12 
Jahren ſeinen Verbündeten jedes Unterpfand einer 
Maͤßigung gegeben hat, die jede entgegenſtehende 
Vorausſetzung abweiſet, Frankreich, das feine jez⸗ 
zige Vorausſicht fo naturlich durch den Unterſchied 
zwiſchen dem Belaufe feiner, und der Land- und 
Seemacht der andern großen Continentalmächte 


ditfertigen kann. Die dffentliche Meinung wird 
5 eben fo wenig als das Urtheil des Auslandes 
irren, wenn fie die Nacricht von der geforderten 
Anleihe vernimmt. Es iſt — blos —— 
regel; kein Kriegs-Anzeichen, nur el! 
— — —— wir demnächſt auch aus 
dem blos finanziellen Geſichtspuakte die Forderung 
von vier Millionen Reute, ſo iſt anzumerken, daß 
das Syſtem dabei auf das der Operationen ähnli⸗ 
cher Art im Jahre 1821 gebauet iſt, welche Ope⸗ 
rationen die Bedingungen und Kräfte des Kredits 
bei uns eingeführt haben. Könnte Charlatanerie 
mit Zahlen eine geſetzliche Adminiſtration nur klei 
den, jo hätte der Finanzunniſter ſich das kruͤgeriſche 
Verdienſt beilegen konnen, nicht im Verhältniß der 
zu ſchoffenden Rente auch eine Vermehrung des Til⸗ 
ungs⸗Fonds zu verlangen. Da aber, was wahr 
br, ſteis wahr bleiben muß, vor allen Dingen im 
Rechnen, fo hat man dei der neuen Maaßregel 
Vorwürfe vermeiden wollen, welche andern Finanz⸗ 
operationen mit ſo vielem Rechte gemacht worden, 
Operationen, die, mit einer Erdichtung anfangend, 
nothwendigerweiſe mit der Wirklichkeit offentlicher 
Bürden endigen mußten. Die 800,000 Fr., um 
welche den Tilgungsfond unſerer Schuld zu vergrd⸗ 
fern vorgeſchlagen worden, find eine Handlung der 
Redlichkeit, die mithin Credit macht; die uͤberdem 
Sorgfalt für die zablreichen Juhaber der Franzdfis 
ſchen Rente deweiſet, „deren Unterpfand fonft vers 
indert worden wäre.“ 
m elbe Blatt findet ſich veranlaßt, heute zu ere 
klären, daß alle feine politiſchen und polemiſchen 
Artikel ſein eignes Werk ſeien, und daß ſie nicht 
unter der Leitung oder dem Einfluſſe von irgend Je⸗ 
mandem geſchrieben würden, daß alſo die Ehre oder 
der Tadel auf ihn allein zurückfallen muͤſſe; er habe 
dies bereits mebrmals. erklart, allein, da man dar⸗ 
üder dennoch Zweifel zu hegen ſcheine, fo habe er 
ſich bewogen gefunden, dieſe Erklärung, wie er 
hoffe, zum letzten Male zu wiederholen. — Dieſes 
Blatt befebäftigt ſich auch angelegentlichſt mit dem 
neuen Geſetzentwurfe, die Bildung der Wahlliſten 
betreffend, welcher, wie es meldet, binnen Kurzem 
vor die Kammer gebracht werden ſoll. Die weiſe 
Commiſſion, faat es, habe ihre Arbeiten beendigt 
und der gelehrte Berichterſtatter werde in einer der 
nächſten Sitzungen der Kammer das Reſultat vor⸗ 
legen. „Die Wahlen, fährt es fort, find bei jeder 
konſtitutionellen Verfaſſung von der größten Wich⸗ 
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tigkeit, und unglücklich iſt das Land oder die Nas 
tion zu nennen, welche dagegen gleichgültig wäre; 
ſie würde der Freiheit nicht genießen oder ſich dem 
baldigen Verluſte derſelben ausſetzen.“ f 
Der Herzog von Rauzan, unſer Botſchafter in 
Liſſabon, iſt gefern hier eingetroffen. g 

Das Departements-Wahl⸗Collegium zu Magon 
(Dept. der Saone und Loire) hat, an die Stelle des 
Hrn. Chardonnet, der, wie man ſich erinnern wird, 
von der Kammer zuruͤckgewieſen worden iſt, den 
conſtitutionellen Candidaten, Advocaten Moine, 
zum Deputirten gewählt. 

Die Quotidienne tadelt ed fehr, doß während die 
liberale Parthei alle ihre Kräfte aufbiete, um bei 
den bevorſtehenden neuen Wahlen ihren Candidaten 
den Sieg zuzuwenden, das Miniſterium ſich völlig 
ruhig verhalte, und nicht einmal zu den Praͤſidenten 
der Wahl⸗Collegien wahlfaͤhige Candidaten ernene 
ne; *) man dürfe unter ſolchen Umftänden darauf 
gefaßt ſeyn, daß jene Parthei überall die Oberhand 
gewinnen werde, denn es gehe in den Provinzen 
wie in der Hauptſtadt zu; dort wie hier, wären die 
liberalen Candidaten die einzigen, die ſich um die 
Deputirten⸗Stellen bewürben, und die Ropaliſten, 
welche einſaͤhen, daß man ihnen keinen Beiſtand leie 
ſtete, ließen den Muth ſinken und raͤumten ihren 
Gegnern das Feld ein. 

Die Gazette de France ergießt ſich in ſcharfen 
Tadel der Miniſter, die bei Beginn der Seſſion in 
der Thron-Rede erklart hätten, „es ſei keine bes 
gründete Beſorgniß vorhanden, durch die Angele- 
genheiten des Orients den Frieden geſtoͤrt zu ſehen;“ 
die ferner 10 Tage nachher, naͤmlich den 15. Febr., 
durch Hrn. v. Ferronays auf der Tribune der Pairs 
Kammer dieſelben Verſicherungen hätten wiederho— 
len laſſen und endlich den 12. Maͤrz durch den Mund 
des Finanz-Miniſters in der Deputirten-Kammer 
ſich dahin geäußert hätten, daß die Unterhaltung 
der Franz. Truppen in Spanien, fo wie die Bes 
waffnung der Schiffe eine außerordentliche Ausgabe 
von 15 Millionen noͤthig machen werde, nunmehr 


— 


) Die Praͤſdenten der Wahl⸗Collegien find nämlich 
in der Regel die Candidaten der Regierung; in 
mehreren der auf den 21. d. M. zuſammeuberu⸗ 
fenen Collegien find aber Pairs zu Präſidenten er 
nannt worden. 


« 


442 = 


„das heißt, einen Monat ſpäter alles in vers 
— Lage darſtellten, fo daß fie in der That 
Bevollmächtigung verlangten, 4 Mill. Renten zu 
negocüren, welches eben fo viel ſei, als über 80 
Millionen Fr. willkuͤhrlich zu beſtimmen. Eine Ver⸗ 


fügung dieſer Art ſei jedoch zur Aushebung einer Ar- 


mee von 100, 6 Mann hinreichend und ſcheine nur 
auf eine militairiſche Stellung von unſerer Seite 
auf dem Continente von Europa hinzudeuten. 
Unter den, auf der Flucht aus ihrem Vaterlande 
in Havre angekommenen Portugieſen find der vor: 
malige Zoll⸗Intendaut Montinho, der vormalige 
Miniſter Ferreira Araujo e Caſtro u. ſ. w. x 
Der Meſſager meldet aus Konſtautinopel, daß 
diejenigen Europaiſchen Haͤuſer, welche mit Erlaub: 
niß der Pforte dort geblieben, jetzt durchaus keine 
urcht wegen übler Behandlung hegten; allein die 
heilnehmer des Hauſes Ralli N Comp. hätten es 
für beſſer gebalten, ſolches aufzuheben und ſeien 
nach Syra abgegangen. 5 
3 . des Marquis v. London⸗ 
derry, der mit am meiſten dazu beigetragen hat, 
Hrn. Canning die Majorität im Oberhauſe zu ent⸗ 
ziehen und den Herzog von Wellington au die Spitze 
des Engl. Kabinets zu e mit dem Verlan⸗ 
n eines Kredits von 80 Mill., hat die öffentliche 
ufmerkſamkeit fehr auf ſich gezogen. Man glaubt, 
jener Diplomat ſei hier, um zu erfahren, was es 
mit unſern Rüftungen auf ſich habe. Wie wäre 
daran zu zweifeln, jagt die Gazette, daß fie nicht 
dem Ende begonnen worden, um gemeinſchaftli⸗ 
che Sache mit Rußland zu machen, wenn man be⸗ 
denkt, welche Geſiunungen der jetzige Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten hegt, und welchen 
Einfluß der Ruſſiſche Botſchafter ſeit dem Miniflers 
wechſel über unfer Kabinet wieder gewonnen hat? 
Man verbreitet in dieſem Augenblick eine Flugſchrift, 
betitelt: „Werden wir Ruſſen oder werden wir Eng⸗ 
länder ſeyn?“ Der Verfaſſer derſelben ſchließt mit 
folgender Bemerkung: „Das Kabinet des Königs 
muß ſeine Politik auf ein Bündniß mit Rußland 
richten. Seien wir daher Ruſſen und keine Eng⸗ 
laͤnder.“ 
Man verſichert, daß 300 Offiziere auf halben 
Sold wieder in Thätigkeit treten werden. n 
He. Royer⸗Collard beſchränkt feinen Einfluß nicht 
auf die Deputirtenkammer, deren Praͤſident er iſt, 
ſondern er macht ihn auch bei den Wahlen zu Paris 
und in den Departementen geltend. Nachdem er 
bereits mehrere Kandidaten empfohlen, empfiehlt 
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er nunmebro den Wählern Hrn. Jay, Redakteur 


des Conſtitutionel, der Staatszeitung der politiſchen 


Parthei. 

An der Boͤrſe herrſchte am 17. große Niederge⸗ 
ſchlagenheit in Folge eines Unglücksfalls, welcher 
eins der erſten hieſigen Bauklerhaͤuſer betroffen. 
Hr. Paravey, der Chef deſſelben, iſt vorgeſtern 
verſchwunden, und alles läßt vermuthen, daß er 
ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. 

Herr de Pradt ſetzt in einem Schreiben an den 
Courier frangais die Grunde auseinander, welche 
ihn aus der Deputirtenkammer zu treten veranlaßt 
haben. (In einem Schreiben an die Kammer ſagt 
er blos, er ſei wegen gänzlich zerrütteter Geſund⸗ 
heit aus derſelben getreten.) Die Gazette bemerft 
dabei, daß der Austritt des Hrn. de Pradt, mit dies 
ſem Schreiben zuſammengehalten, einen Beweis 
der Macht des dirigirenden Ausſchuſſes gebe, der 
einen Soldaten, welcher vor dem Kommandowort 
Feuer geben wollte, reformirt habe, und jetzt Hrn. 
Jay, dem Redakteur des Conſtitutionnel, die Er- 
klaͤrung auferlege, welche man in dieſem Blatte 
unter dem Titel: „Aeußerung der Meinung“ lieſt. 
„In einer vorgeſtern gehaltenen Generalverfamms 
kung der konſtitutionellen Wähler, heißt es namlich 


im Conſtitutionnel, hat Hr. Jay eine Rede aus 
welche auf die Verſamm⸗ 


dem Stegreife gehalten, 
lung einen lebhaften Eindruck gemacht hat. Vor 
allem iſt folgende Stelle merkwuͤrdig, fie bezeich⸗ 
net die wahre, von den Blättern der Congregation 
abſichtlich entſtellte Geſinnung der Waͤhler. „„Die 
Reſtauration, ſagte Hr. Jay, iſt in Begleitung der 
Gegenrevolution, ihrer Feindin, und der Freiheit, 
ihrer Stuͤtze, aufgetreten. Ich habe aus allen 
Kräften die Gegenrevolution dekämpft; ich habe 
die Freiheit vertheidigt und werde ſie ſtets verthei⸗ 
digen, weil ſie zur Wohlfahrt des Volkes und zur 
Befeſtigung der Reftauration nothwendig iſt. Ver⸗ 
bannen wir alle leeren Benennungen, die Quelle 
der Spaltungen und Feindſchaften. Wir alle ſind 
konſtitutionelle Royaliſten.““ Herr Jay war nur 
der Dolmetſcher der alle beſeelenden Gefuͤhle, denn 
ſeine Worte wurden mit dem einſtimmigſten Beifall 
aufgenommen.“ 

Ohne Zweifel iſt es dem Einfluſſe der Ofterbeichs 
ten beizumeſſen, ſagt der Ami de la Religion, 
mit Beziehung auf die vor einigen Tagen durch die 
Aeußerung des Hen. Spried in der Deputirtenkam⸗ 
mer entſtandene Bewegung, daß wir fo erſtaunens⸗ 
würdige Bekehrungen unter uns erblicken. Leute, 
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welche man für Feinde des Königs hielt, betbeuern 
nicht allein, daß ſie der Monarchie ergeben ſeien, 
ſondern ſie wollen nicht einmal, daß man glaube, 
es gebe Feinde des Königs in Frankreich. Dies 
beißt, die Empfindlichkeit etwas weit treiben, und 
diefer übermäßige Eifer hat etwas Erbauliches. Es 
liegt in der That klar am Tage, daß alle Herzen 
umgewandelt find; die letzten Wahlen, jo wie Dies 
jenigen, welche jetzt vorbereitet werden, beweiſen 
es hinlänglich. Man. hört Lobreden auf die Revo⸗ 
lution, man ſpricht nur von Freiheit und Unabhaͤn⸗ 

igkeit, man ruft die berüchtigtſten Namen aus den 

eiten der Republik und des Deſpotismus wieder 
Ins Leben und zur Kandidatur; man ſehe ihre Cir⸗ 
kulare, man höre die in den Verſammlungen gehal⸗ 
tenen Reden, die Anſpruͤche, die man dort geltend 
zu machen ſucht, man höre die Betheurungen und 
die Verbindlichkeiten, welche man eingeht, und 
man urtheile, en dieſes nicht beunruhigend fuͤr 
die Monarchie iſt. 

In einer Oſterpredigt, erzählt der Cour. fr., hat 
der Herr L.. . ., der in der Gemeinde Deſſine 
(Iſere) predigte, zu den Pfarrkindern geſagt: „Ihr 
feid Hunde, Schweine, wilde Thiere.“ Ohne Zwei⸗ 
gu fand der Redner ſich fo beifallswuͤrdig wegen der 

ahl dieſer eleganten Ausdrucke, daß er fie meh⸗ 
reremale wiederholte. i 

« 2 3 . % n 


r p a „. 

Madrid den 7. April. Alle Briefe des Königs 
an die hier niedergeſetzte Junta für die Erſparniſſe 
eigen den entſchiedenen Entſchluß, die Einfchräns 
Kunden mit dem 1. k. M. ius Werk zu fegen, An⸗ 

att 20. Milizregimenter, die entlaſſen werden ſol⸗ 
en, will man 7 neue Infanterie-Regimenter, je⸗ 
des von Ztauſ. M., errichten. In einigen Tagen 
eht ein Regiment K. Garde von hier nach Varce⸗ 
ona als Beſatzung ab. Auch ſoll eine Expedition 
nach Havanna abgehen, um zur Zeit zu einem An⸗ 
griff auf Mexiko verwandt zu werden. Der Gene⸗ 
ralkapitain der Marine, Don Juan de Dieu Tape⸗ 
ta, iſt auf der Inſel Leon geſtorben; die Franzdſ. 
Truppen beſtatteten ihn zu Grabe. 

In Malaga find, wie der Conſtikukionel ſagt, die 
Truppen von Allem fo entbloͤßt, das fie ſich aus 
den Bettüchern Hemden und Beinkleider machen. 

Es ſcheint nicht, als ob Seu d'Urgel ſobald von 
den Franzoſen würde geräumt werden 

In den Gränzdorfern kommen täglich geflüchtete 
Portugieſen an, die in ihrer Heimath keine Sicher⸗ 
heit mehr finden. 


In Malaga will man die Nachricht empfangen 


haben, daß der Kaiſer von Marocco mit einer Ars 
mee von 20,000 M. nach Melilla, einer Spani⸗ 
ſchen Niederlaſſung an der Afrikaniſchen Küfte, mars 
ſchire, um eine Contribution, welche er in ſeinem 


Reiche von 2 zu 2 Jahren zu erheben pflegt, zu er⸗ 


trotzen. Unſere Regierung hat Ordre gegeben, die 
Beſatzung von Melilla zu verſtaͤrken, und die Feſtung 
auf 4 Monat mit Mundvorrath zu verſehen. 
Barcelona den 8. April. f 
außerordentlicher Courier aus Paris angekommen. 
Hr. Calomarde begab ſich, nach Leſung der Depe⸗ 
ſchen, ſogleich zum Könige. Die Conferenz dauer⸗ 
te lange, und man ſagt, die Abreiſe des Könige ſei 
von morgen auf übermorgen ausgeſetzt. Der Zus 
halt der Depeſchen ſoll ſich auf die Räumung von 


Spanien beziehen. Mittlerweile trifft man in Sa. 


ragoſſa ſehr große Anſtalten, um den König glaͤn⸗ 
zend zu empfangen. Viele noch aus der Zeit des 
Unabhaͤngigkeits⸗Krieges beſchaͤdigte öffentliche Ge⸗ 
baͤude werden ausgebeſſert, und da es an Zeit ge⸗ 
bricht, das Thor Santa Engracia wieder herzu⸗ 


Heute fruͤh iſt ein 


ſtellen, fo hat man die Ergänzungen einſtweilen auf 


Leinewand gemalt, um JJ. MM. des ſchonen Ans 
blicks nicht zu berauben. Dieſe Ausgabe koſtet der 
Stadt Sotauſend Realen. Ob die Königin auch 
nach Pampeluna gehe, iſt noch nicht bekannt. 

Hr. Calomarde iſt zum Grafen, und ſein erſter 
Bureauchef zum Ehrenmitgliede des Caſtil. Nathes 
erhoben worden. 8 f 

Den 12. April. Kaum war unſer Legations⸗ 
ſekretair, Hr. v. Villalba, am 8. früh hier einge⸗ 
troffen, als er eine Audienz bei dem Könige hatte: 
zugleich hieß es, die Franz. Truppen werden Pam⸗ 
peluna räumen, Dieſe Nachricht hat ſich befthtigt, 
Man trifft bereits Vorkehrungen für den Marſch 
der nach Frankreich zuruckkehrenden Truppen. Die 
Räumung von Cadix ſcheint ausgeſetzt. 
Gefolge des Königs find in Saragoſſa 880 Woh⸗ 
nungen in Beſchlag genommen. Die Portugieſiſchen 
Fluͤchtlinge in Aragon deſertiren von allen Seiten. 

5 ert ud ge 9. 

Liſſabon den 4. April. Am 30, v. M. iſt in 
der kleinen Stadt Moira (in Alentejo) ein Aufruhr 
ausgebrochen, und der Jufant zum abſoluten Koͤ⸗ 
nige ausgerufen worden. Der dan: hat ſich 
geflüchtet, und die Aufruͤhrer haben an feine Stelle 
einen vormaligen Obriſtlieutenant, Tiberid Onorio, 
ernannt. 4 ö 5 20 
Hr. Salvador Manzanares, vormaliger ſpani⸗ 


Für das 


x 
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ſcher Minifter, hat die Erlaubniß erhalten ſich nach 
Gibraltar einzuſchiffen. Eine große Menge ſpani⸗ 
ſcher Fluͤchtlinge verläßt Portugal. 
Großbritannien.“ 
London den 18. April. Dienſtag hatte Fuͤrſt 
Eſterhazi über eine Stunde Geibäfte im aus waͤr⸗ 
tigen Amte mit dem Grafen Dudley und darauf 
eine Conferenz mit dem Herzoge von Wellington. 
Selbigen Tages hatte auch Graf v. Ofalia im 
auswärtigen Amte mit dem Grafen Dudley zu 


thun. 

Graf Dudley hat dieſer Tage taglich Unterre⸗ 
dungen mit dem Herzoge Premierminiſter gehabt. 
Geſtern hatte Sir W. Clinton Audienz dei Sr. 
Majeſtaͤt. 

Geſtern kamen Depeſchen von Lord Granville 
in Paris im auswaͤrtigen Amte an. 

Im Oberhauſe am 17. erhielt die Bill wider die 
Teſt⸗Akten die zweite Leſung, wobei der Herzog v. 
Wellington eine Rede hielt, die bewundert wird. 
Die Bill dürfte paſſiren. Die Korn-Bill iſt nicht 
weiter vorgekommen. ö 
Marg. von Loulé und Gemahlin gaben Dien⸗ 
flag dem Marquez und der Marquega v. Palmella, 
ſo wie vielen Vornehmen, ein großes Diner. 
Nach Ausſage eines, gerade angekommenen 

errn, der zu einem der Conſulate in Algier ges 
hört, hatte der Dei große Vertheidigungs⸗Anſtalten 

troffen und unter anderm 60 bis 70000 Reiter 
in der Nähe zuſammengebracht. 
Briefe aus Marſeille vom 4. d. erwähnen des 
Getreidemangels in der dortigen Gegend. Es 
komme zwar dort, wie in Toulon, täglich gute 
Zufuhr von Waizen aus fremden Häfen an, allein 
das Commiſſariat fuͤr die Land- und Seemacht 
kaufe faſt augenblicklich das meiſte auf, und der 
oße Belauf dieſer Ankaͤufe veranlaſſe verſchiedene 
uthmaaßungen. 
Ein auswärtiges Schreiben giebt die Stärfe des, 
ſchon am Pruth ſtehen ſollenden ruſſiſchen Heeres 
auf 200,00 M., mit 100 Stuͤcken Geſchuͤtz, an. 

Man macht bier die Nachricht aus Buchareſt lͤͤ⸗ 
cherlich, daß Fuͤrſt Miloſch, der Tyrann von Ser⸗ 
wien und dort allgemein gehaßt, ſich an die Spitze 
eines Aufſtandes wider den Großherrn geſtellt ha⸗ 
ben ſolle. Miloſch, früher Privatſekretair des Czer⸗ 
ni Georg, lockte denſelben 1817 verſtellt ins Land, 
ſtieß ihm den Dolch ins Herz, ſandte ſeinen Kopf 
nach Konſtantinopel, und ward mit dem Oberbe⸗ 
fehl über das Land belohnt. Die bekannten, in 


Folge des Akiermanſchen Traktats endlich freigege⸗ 
denen Deputirten wurden gerade, um wo moͤglich 
ſeines unertraͤglichen Druckes los zu werden, von 
den Einwohnern nach Konſtantinopel geſchickt, aber 
dort gefangengeſetzt. 

Briefen aus Konſtantinopel vom 20. März zus 
folge, hatte der griechiſche Patriarch nach dem Vers 
langen des Großherrn mit großer Feierlichkeit und 
Oeffentlichkeit den Grafen Capodiſtrias und alle 
m. der griechiſchen Regierung in den Bann 
gethan. ap er 

Das Diario de la Havana giebt Bericht von 
der Feuersbrunſt, welche am 11. Februar in den 
dortigen Vorſtädten über 350 Häufer verzehrt und 
über 2000 Menſchen obdachlos gemacht hat. Es 
war alles mogliche zur Linderung des Elendes ges 
ſchehen, allein der Wiederaufbau der Haͤuſer, bis 
zur Bekanntmachung eines regelmäßigen Plans 
dazu, unterſagt worden. 

Man meldet aus Trinidat, daß das gelbe Fieber 
dieſes Jahr in Weſtindien, beſonders aber dort, 
mehr als gewoͤhnlich gehauſet habe. 
mit den Erndten ſehr zurück. 

In der City lief dieſer Tage das Geruͤcht, die 
Regierung habe Depeſchen von Lord Ponſonby aus 
Buenos: Aires erhalten, wonach derſelbe in Webers 
einſtimmung mit der dortigen Regierung Friedens⸗ 
bedingungen aufgeſetzt und uach Rio geſandt habe; 
wenn ſolche nicht genehmigt würden, werde Enge 
land die braſiliſche Blokade des Plata für null und 
nichtig erklären. Aus Rio ſchreibt man aber: ob⸗ 
gleich das ganze Conſeil des Kaiſers für den Fries 
den ſei, ſei doch dieſer unerbittlich und wolle von 
nichts hören. 

Die News Times enthalten einige Details über 
die Königin von Portugal. Sie iſt am 25. April 
1775 geboren, und bat eine ſehr forgfältige Erzies 
hung genoſſen. In ihrem zehnten Jahre beſtand 
ſie vor dem ganzen ſpaniſchen Hofe ein Examen, 


und man erſtaunte uͤber ihre Kenntniſſe in der Kir⸗ 


chen⸗ und Profan⸗Geſchichte, in der Geographie 
und in der lateiniſchen, franzdſiſchen, ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Sprache, welche ſie dabei an 
den Tag legte. Sie druckt ſich mit Grazie und Le⸗ 
bendigkeit aus und ſchreibt eine ſehr ſchöne Hand. 
Es giebt wenige Frauen, bei denen man ſo viel 
Geiſt und Talent vereint findet. 


(Mit einer Beilage.) 
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Auch ſei es 


Beilage zu Nro. 35. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 30. April 1828.) En PR. 


Großbritannien. N. 
London den 18. April. Da die franzdfijche 

Anleche nur 80 Mill. Franken betragen foll, fo ers 
wartet man eine ſehr warme Concurrenz, um am 
derſelben Theil zu bekommen, unter den hieſigen 
und den Pariſer Capitaliſten. Ne 
Durch das Paketboot „Malborough“ find hier 
Nachrichten aus Liſſabon vom 6. eingetroffen, des 
nen zufolge die portugieſiſche Regierung keinen 
Botſchafter, ſondern blos einen Geſandten in Eng⸗ 
land unterhalten wird, welches ſowohl eine Erſpar⸗ 
niß als auch das Mittel wäre, Hrn. v. Palmella 
ſeines Poſtens zu entheben und Hrn. Lamb von 
Liſſabon zu entfernen. 

Es iſt hier ſebr ſtark die Rede von einem Konkor⸗ 
dat zwiſchen unſerer Regierung und dem Römiſchen 
Hofe. Durch die Hannöverſche Geſandtſchaft find 
Unterhandlungen angeknüpft worden, welche in 
Folge des gegenwärtigen Zuſtandes unſerer Geſetz⸗ 
gebung nicht direkt angeknüpft werden konnten. 
Wir ſind weit entfernt, in Betreff dieſer Sache 
Muthmaaßungen aufſtellen zu wollen; jedoch wird 
uns die Bemerkung erlaubt ſeyn, daß es ein gluͤck⸗ 
licher Umſtand iſt, daß die Sache unter dem Ein⸗ 
fluſſe des gegenwärtigen Miaiſteriums ſteht. Es 
wäre in der That ſehr zu wünſchen, daß man die 
religibfe und bürgerliche Lage Irlands in Betracht 
zoͤge; da dieſes Land durch 180 Jahre der loyalſten 
Treue gegen die Regierung wohl berechtigt ſeyn 
dürfte, eine forgfältige und vorurtheils freie Prüfung 
feiner Intereſſen und der Verbeſſerungen, wofuͤr es 
gewiß in mancher Ruͤckſicht empfaͤnglich iſt, zu vers 
langen. j 

Der Courier ſagt, er ſehe mit Begierde umſtaͤnd⸗ 
lichern Nachrichten Über die Angelegenheiten Gries 
chenlands entgegen, und er wünſche ſehr, daß die 
Griechen alles, was in ihren Kraͤften ſtehe, thun 
mogen, um eine Truppenmacht auf die Beine zu 
bringen, welche im Stande ſei, die Tuͤrken von ih⸗ 
rem Gebiet zu vertreiben. Freilich kdunten die vers 
buͤndeten Mächte viel dazu beitragen, allein auch 
ſehr viel müßten fie doch ſelbſt thun. 

Die Times ſagten am 13. d. M.: „Von wel⸗ 
chem Nutzen, fo konnen die Feinde Hrn. Canning's 
und ſeiner Politik jetzt fragen, iſt denn nun wohl 
die Ausſchickung unſeres Heeres nach Portugal ge⸗ 
weſen? Die Antwort iſt einleuchtend und unbeſtreit⸗ 


bar: fie hat, und zwar ohne Blutvergießen, aus⸗ 
gerichtet, was ſie follte, fie hat Eindringen und Ans 
griff von außen abgewendet.“ Jenes Blatt wieder⸗ 
holt dann, was es aus guter Quelle fruher ſchon 
wiſſen wollte, daß Spanien ſich fortan aller Eins 
miſchung in die Angelegenheiten Portugals enthalte 
und die bewaffnete Rückkehr der Ueberlaͤufer nach 
Portugal aufhalte; wolle nun Portugal durchaus 
einen unbeſchraͤnkten König haben, fo ſei das feine 
eigene, innere Angelegenheit u. ſ. w. „Das Ein⸗ 
ruͤcken Franz. Truppen in Spanien geſchah nach ei⸗ 
nem durchaus andern Grundſatze, namlich mit der 
ausdrücklichen Abſicht, ſich in die innern Angele⸗ 
genheiten dieſer Nation zu miſchen; auch wird zu 
derſelben ungehörigen Abſicht ihre Rückkehr jetzt wies: 
der verſchoͤben;“ wovon die Times aber gerade das 
Gegentheik ſagen. „Und haben dieſe auch ihre Abe 
ſicht erreicht? Nein, und wir ſagen vorher, daß 
ihr Bleiben ſie dem Zwecke, den ſie ſich zuerſt vor⸗ 
geſetzt, nicht naͤber bringen wird.“ rin 
Die Times ſagen: „Es iſt einleuchtend, daß, 
wenn Rußland offenbar feindſelige Stellung und 
Maaßregeln (wider die Pforte) und wegen eines, 
von den im Londoner Traktate angegebenen vollig 
verſchiedenen Punktes, annimmt, es aufhört, Theil⸗ 
nehmer an einer Unterhandlung zu ſeyn, die, wel⸗ 
ches auch immer die letzte Folge davon ſeyn mag, 
Anwendung von Gewalt nicht als nothwendiges 
Mittel zur Erreichung ihres Zweckes aufſtellt, noch 
je aufgeſtellt hat. Es bleiben aber noch zwei Theil⸗ 
nehmer an dem Traktate: Engkand und Frankreich. 
Der ſtrengen, buchſtaͤblichen Rechts-Auslegung nach 
möchte es nun jetzt in der Befugniß des einen wie 
des andern geſtanden baden, die Vollziehung des 
Vertrages zu umgehen, und fo der verlegenen Stels 
lung zu entkommen, worin unerwartete Ereigniſſe 
ſie gebracht; allein beide Regierungen haben ſich 
ſchnell dahin entſchieden, daß ein ſolches Benehmen: 
hoͤchſt entehrend ſeyn würde, ein niedriges Werlafe 
fen der großen Grundſaͤtze der Gerechtigkeit, Menſch⸗ 
lichkeit und geſunden Politik, bloß um ſich, immer 
nur auf eine Weile, von Schwierigkeiten los zu 
machen. Auf eine Weile, weil es klar iſt, daß der 
Streit zwiſchen Griechenland und der Turkei den 
Punkt erreicht hat, wo Paciſikation ohne Trennung 
und unabhangige Exiſtenz unmöglich wird; welche 
Trennung jetzt nicht ohne Dazwiſchenkunft von Ver⸗ 
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nitttlern bewirkt werden kann; fo wie das Aufgeben 
der Griechiſchen Sache ſoviel ſeyn wuͤrde, als Grie⸗ 
chenland der Vernichtung weihen. Die urfprünglis 
che Befugniß zur Einmiſchung auth ganz dahinge⸗ 
ſtellt, würde es, nun der Schritt einmal geſcheben, 
und zwar nicht von einer, ſondern von verſchiede⸗ 
neu Nationen, der Gipfel der Grauſamkeit ſeyn, 
ſich dem ſchwaͤchern Theile zu entziehen, mit wel⸗ 
chem man vorher ſich freiwillig verbunden, ehe nicht 
derſelbe ſich völlig vor der Rache ſeines maͤchtigeren 
Gegners ſichergeſtellt ſaͤhe. Dieſes iſt der Grund⸗ 
ſatz, nach welchem England und Frankreich fort⸗ 
während ſtark und feſt an den Endzwecken des Lon⸗ 
doner Traktates halten, und der einzige Punkt, in 
welchem fie ſich unterſcheiden, iſt: wie dieſe wohl⸗ 
tbätigen Abſichten, die deutlich genug ausgeſpro⸗ 
chen ſind, deren Vollziehungsweiſe aber nicht eben 
fo deutlich beſtimmt iſt, am vortheithafteſten aus⸗ 
zuführen wären? Wie man vernimme, find die An⸗ 

den beider Regierungen in dieſem Stucke ſehr von 
einander abgewichen, wir glauben aber, daß eine 
Annäherung derſelben, wo nicht eine völlige Ueber⸗ 
einſtimmung, bald erwartet werden darf. Eines 
leidet keinen ee daß Frankreich, wenn es je 
eine militairiſche Erpedition nach Morea beabſich⸗ 


tigt hat, Urſache gefunden hat, dieſen Plau wieder 


aufzugeben und ſich, wenigſtens vorerſt, mit Blo⸗ 
kirung zur See der beiden Kuͤſten der Griechiſchen 
Halbinſel und des Hafens von Alexandrien begnüs 

n wird. Wir fürchten, daß dieſes ein etwas lang⸗ 
wieriges Verfahren werden und der Egyptiſche Au⸗ 
flibrer, als Achter Barbar, fein Opfer vernichten 
wird, ehe er es aufgiebt. Daher wird es alle Wach⸗ 
ſamkeit und allen Nachdruck beider Regierungen er⸗ 
fordern, eine Kataſtrophe zu verhüten, deren Ein⸗ 
treten fie dem lächerlichen Vorwurf bloßſtellen wuͤr⸗ 
de, eine Frage loͤſen zu wollen, nachdem der große 
Gegenſtand ihrer Vorſorge zu ſeyn aufgehört hatte. 
Es ſollte inzwiſchen nicht überſeben werden, daß 
man nicht undillig hoffen darf, die Pforte, nachdem 
ihr jetzt die Ueberzeugung aufgedrungen wird, daß 


Alle großen Mächte es endlich ernſtlich in Bezie⸗ 


bung auf Griechenland meinen, werde fortan jene 


Anordnungen genehmigen, die ſie eben jo nothwen⸗ 


dig für ihre eigene Sicherheit als die Unabhängigkeit 
ihrer vormaligen Unterthanen finden muß. Es i 

auch nicht unwahrſcheinlich, daß dieſelben Grunde 
fie vermögen werden, | ihren deſondern Streit mit 
Rußland über den Traktat von Akjerman abzuma⸗ 
chen. Der wirkliche Schade, welcher Rußland 
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durch ihre Verletzungen dieſes Traktates zugefügt 
| i Entſchaͤdigung, 


worden, kann, ſo wie die 


ſo gar groß nicht ſeyn, und wuͤrde die Pforte, aus 
Furcht — deun auf ihre Weisheit verlaſſen wir uns 
nicht — die Verguͤtung willig leiſten, ſo ſehen wir 
nicht ein, wie Rußland bei der Feindſeligkeit behar⸗ 
ren könnte, nachdem der Grund, den es dafur an⸗ 
führt, aus dem Wege geraͤumt ware.“ n 
Ein junger Spanier hieſelbſt, Trueba y Coſio, 
hat einen hiſtoriſchen Roman in der Weiſe Walter 
Scotts zu Tage gefordert: „Gomez Arias oder die 
Mohren der Alpujarra.“ Gewiß hat die Geſchichte 
keiner Nation eine ſolche Fülle romantiſchen Stof⸗ 
fes, als die der Spauier. N er 
Bla. RE Are Wi Te 5 
Konſtantinopel den 27. Marz. (Aus der 
Allg. Zeit.) Geſtern iſt der Pforte auf offiziellem 
Wege der Enutſchluß des Ruſſiſchen Kaiſers zugekom⸗ 
men, feine Armeen gegen das Tuͤrkiſche Gebiet, fuͤr 
die von der Pforte erfahrnen Beeinträchtigungen, 
führen zu wollen. Der Großweſſier übernahm es, 
den Sultan davon in Kenntniß zu ſetzen, und ihm 
über die Lage des Reichs Vorſtellungen zu machen, 
damit in dieſem kritiſchen Augenblicke noch Maaß⸗ 
regeln zu deſſen Rettung berathen und in Vollzie⸗ 
hung geſetzt werden konnten. Der Großhert folk 
die Mittheilung des Weſſiers mit einer Ruhe ange⸗ 
hört haben, die deutlich zeigte, daß ihn die Erkla⸗ 
rung des ruſſiſchen Hofes nicht uͤberraſchte. Run 
ſo muſſen wir fechten, ſoll die Antwort des-Sultans 
geweſen ſeyn. Das Miniſterium ſcheint jedoch nicht 
ſo ruhig als der Monarch, und aͤußert ſich mit 
Aengſtlichkeit uͤber die Zukunft. Bis heute war 
noch kein Divan verſammelt, auch iſt noch keiner 
angeſagt und man ſollte glauben, daß dieſe wichti⸗ 
ge Nachricht gar keine Berathungen nach ſich ziehe, 
fühe man nicht unter den Großen viele Bewegung, 
indem ſie ſich gegenſeitig aufſuchen und beſprechen, 
was hier, wo häufige Beſuche nicht Sitte find, ges 
wöhnlich das Vorzeichen großer politiſcher Ereig⸗ 
niſſe und einer nahen Divansverſammlung iſt. Auch 
dürfte der Großweſſier ſich bald zum Heere nach 
Adrianopel begeben. Es heißt, daß die Ordui Hu⸗ 
majun (Aeniter des kaiſerlichen Lagers) unverzuͤg⸗ 
lich abreiſen werden, woraus man mit Gewißheit 
ſchließen kann, daß der Großweſſter das Komman⸗ 
do der Armee übernimmt, da dieſem als natuͤrli⸗ 
chem Chef aller Departements, nicht nur alle Mi⸗ 
litairämter zum Heere folgen, ſondern auch alls 
Aemter des Divans und der Kammer, die Miniſter 


des Innern und des Aeußern mit ihren Kanzleien 
ihn begleiten.) Ob der Großherr ſelbſt zur Ar⸗ 
mee gehen wird, iſt noch nicht beſtimmt; zwar U 
der zum äußern Hofſtaate gehörige Kapu Ogaſſt, 
der Aga der Pforte und tigentliche Oberhof meiſter, 
ſchon feit mehreren Wochen pon hier abweſend und 
zu Adrianopel, was wohl dem Geruͤchte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit verſchaffen konnte, daß der Sultan 
ſelbſt dem Feldzuge beiwohnen werde, allein dies 
iſt noch kein Grund, um es mit Gewißheit zu be⸗ 
haupten. Ueber die Ernennung tines Befehlsha⸗ 
bers der bei Erzerum ſich ſammelnden Armee ſcheint 
man in einiger Verlegenbeit zu ſeyn, denn auf die⸗ 
ſen Punkt hat die Pforte größere Aufmerkſamkeit 
als ſelbſt auf die Donaugrenze zu verwenden, da 
die ruſſiſche Armee in Perſien keine Beſchaͤftigung 
mehr findet, und die meiſten dortigen tuͤrkiſchen Uns 
terthanen als Chriſten den Ruſſen ergeben ſind, 
wodurch die Operationen der türkiſchen Oſtarmee 
ſebr erſchwert werden können. Die türkiſchen Streits 
kräfte in Europa befinden ſich groͤßtentheils noch 
in der Umgegend der Hauptſtadt, ſie konnen ſich 
auf 80,000 Mann belaufen; bei Adrianopel, wo 
die Armee ſich ſammeln wird, ſollen in dieſem Au⸗ 
genblicke 30,000 Mann ſtehen; die in der hieſigen 
Gegend lagernden Truppen brechen allmählig nach 
dieſem Sammelplatze auf. f 
Smyrna den 21. Marz. (Allg. Zeit.) Unſe 
Erwartung der nächſten Ereigniſſe iſt aufs PN: 
geſpannt; und wir wiſſen ſeit den im Engl. Parla⸗ 
mente zu Gunſten der Pforte gehaltenen Reden nicht 
mehr, ob wir England unter die Feinde oder unter 
die Freunde der Pforte zählen ſollen. Im Handel 
hat ſich jedoch keine Beſſerung gezeigt, und das 


) um bei einer lange dauernden Abweſenheit der 
N zen Centraldetwaltung des Reichs keine Stok⸗ 
ung eintreten zu laſſen, werden theils alle in das 
Feld ziehenden Miniſter und Beamten deppelt er⸗ 
nannt, wovon die einen ins Feld ziehn, die an⸗ 
dern aber in der Hauptſtadt zurück bleiben, theils 
ernennt der Grofweſſier für ſich in der Haupt⸗ 
ſtadt einen Kaimakan Paſcha; welcher über alles, 
was außer dem Geſichtskreiſe des im Felde ſſe⸗ 
denden Großweſſters liegt, mit eben der Macht⸗ 
vollkemmenven, wie er ſelbſt, entſcheidet. Die 
ins Feld nehenden Aemker heißen Ordui Huma⸗ 
jun (Aemter des kaiſerlichen Lagers) die in der, 
Reſidenz surüfbleibenden Kifiabi Hm dan, Aem⸗ 
zer des kaiſerlichen Steigbügels). Sobald zur 
Ernennung dieſer verſchledenen Aemter geſchritten 
wird, if der Krieg erklart, und der Großweſſier 


begiebt ſich zur Armee. 5 
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Mißtrauen gegen England ſcheint bei dem Handels, 
ſtande nicht vermiadert zu ſeyn, obgleich die Engz 
liſche Thronrede ſich in Jedereianns Handen bea 
findet. Die Niederländiſche Flagge iſt noch die 
einzige, die unſern Hafen haufig beſfucht, und bald 
dürfte auch die Nordamerikaniſche viel geſehen were 
den, da die Pforte im Begriff ſteht, mit den Verci⸗ 
nigten Staaten einen Handelsvertrag abzuſchließen. 
Von Franzöſiſchen Schiffen ſieht man hier faſt 
nichts als Kriegsſchiffe. Admiral Rigny bat, unferg 
Rhede verlaſſen, und ſoll nach Corfu gejegelt feynz 
Eugliſche Schiffe giebt es faſt gar nicht. Hingegen 
ſagt man, daß die Eskadre des Rüſſiſchen Admi⸗ 
rals Grafen Heyden in kurzer Zeit in den hieſigen 
Gewäſſern erſchtinen werde. — Es heißt, daß der 
Vicekönig von Egypten feine Truppen aus Lorca 
herausziehen wird. — Die Griechen auf Scio follen 
ſich in einer ſebr ſchlunmen Lage beſinden,? Oberſt 
Fabpier hat ſich auf einem Franzöſiſchen Kriegsſchif 
nach Aegina begeben. Er hat fi. während ſeine 
Aufenthaltes auf Scio die Achtung aller Wohl; 
finnten erworben, indem er mit dem größten. 
the auch die größte Menſchlichkeit verband, und zu 
mancher Erleichterung der Kriegesnoth beitrug. So 
gerieth er wegen der Tuͤrkiſchen Gefangenen, wel⸗ 
che man mißbaudelte, mit dem Griechiſchen Frie 
deusrichter in heftigen Streit, wobei er Le term d 
te e e 2 4E den Gehn, auen 
nicht den Schutz und die Fürſorge angedeihen baffe, 
welche Wee Wicht 0 
H ii? 
2 7204 
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Vermiſchte Nachrichten. 2 ine 


Se. Maj. und Se. K. H. der Kronprinz von 
Schweden haben . e 
Zuſammenkunft der nordifhen und Ste Eiche 
Maurerlogen in Stockholm beige ohnt. — Es 
beißt, daß Se. Maj. erſt Ende Aprils nach Nor 
wegen abteiſen wird, weil durch den, ungewdhn⸗ 
lich eingetretenen Nachwinter, ſich die Wege unvere 
muthet verſchlimmert haben. Se. Maj. hat auß 
Vorstellung der Direktion des tech pologiſchen 
ſtituts zu An erlaubt, derſelb 
im vormaligen Arſenglhauſe auf. 
Markt, zu einer W r e 


im nächſten Herbſte einzuräumen. Der Ueb 

ſchuß durch ein Eintrittsgeld, ſoll der men: Safe 4 
der Fabriks⸗Socſetaͤt zufallen, der, Zu chuß Pi} 
vom Staate getragen werden. Ani An 
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Ein beſonders furchtbarer Schlag bei dem Ge: 
witter in Berlin in der Nacht zum 21., von wel⸗ 
chem die Häufer erzitterten und droͤhnten, hat ein 
Haus an der Potsdamer Chauſſee getroffen und, 
obſchon er nicht zündete, doch durch die Erjchhttes 
rung, dem Vernehmen nach, ſehr beſchaͤdigt. Bei 
den Gewittern am 18. d. hat, ſo viel bis jetzt be⸗ 
kannt, der Blitz an vier Orten hieſelbſt eingeſchla⸗ 

en, doch nur in einem Haufe zundend, und das 

euer ward von den Hausbewohuern im Entſtehen 

ſelöͤſcht. Ein Blitzſtrahl fuhr von dem Giebel eines 

auſes nach der daneben liegenden Dachwohnung 
eines Arbeitsmannes, verletzte zwar die Betten 
etwas, jedoch ohne jemand von den darin befindli⸗ 
chen Perſonen zu beſchaͤdigen. Am Abend des 21. 
(alſo in der vierten Nacht) fing es abermals gegen 


ſten an zu blitzen, doch nur einige Mal und in 


roßer Entfernung. Die Luft war durch die vor⸗ 
Een Gewitter zu ſehr abgekühlt worden. 
Die Tochter des einſt fo berühmten Taſcheuſpie⸗ 
lers Philadelphia lebt in Halle als Hoͤkerin in 


ziemlich dürftigen Umſt anden. 


Der Oberſt Guſtavſon iſt mit einem Paß des 
Engl. Geſandten im Haag am 8. April von Amſter⸗ 
dam nach Helgoland, wo er ſeinen bleibenden Wohn⸗ 
ſitz zu nehmen gedenkt, abgereiſt. f 

J. Durchl. die verwittwete Frau Gabriela, Fürs 
ſtin v. Lobkowitz, Herzogin zu Rauduiz, geb. Prin⸗ 


- gene Savoyen⸗Carignan, Sternkreuz⸗Ordens⸗ 


ame, iſt am 10. April zu Wien in einem Alter. 
von 80 Jahren mit Tod abgegangen. 

In Frankfurt a. M. iſt eine Familie von 6 Per⸗ 
ſonen durch den Genuß von giftigen Schwaͤmmen 
erkrankt, eine Perſon ſtarb nach wenigen Stunden, 
die übrigen glauben die Aerzte retten zu konnen. — 
Ein anderer trauriger Unfall ereignete ſich in eben 
dieſer Stadt durch die Unvorſichtigkeit eines fremden 
Augenarztes, welcher einem alten Manne ganz 
glücklich den grauen Staar ſtach, hernach aber zur 
befferen Heilung die Hungerkur in dem Maaße aus 
befahl, daß der Kranke ſchon 24 Stunden vor der 
Kriſis an Entkräftung ſtarb. Der Arzt iſt von 


der mediziniſchen Behörde zur Rechenſchaft gezogen 


S 
Aus einer Tabelle, die der Messager des cham- 
bres über das Verhältniß der Beodlkerung 
zu den Journalen mittheilt, ergeben ſich fol: 
nde intereſſante Reſultate: Von allen Europaͤi⸗ 
chen Staaten iſt Preußen derjenige, in dem zum 
Verhältniß feiner Bevölkerung faſt die meiſten Jour⸗ 


nale exiſtiren. Es hat auf 12 Millionen 464,000 
Einwohner 288 Jouruale; übertroffen wird es von 
den Niederlanden, welche auf 6,143,000 Einw. 150 
Journale haben. Die meiften Journale erfcbeinen 
in den vereinigten Staaten Nordamerika's, wo man 
auf 11,600,000 E. 840 Yournale zählt. Weder 
Frankreich noch England, in denen doch das Zei⸗ 
tungsweſen ſo ſehr an der Tagesordnung iſt, ſind, 
wie man anfangs glauben ſollte, ſehr reich an Jour⸗ 
nalen. In den Brittiſchen Juſeln ko umen auf 
23,400, 00 E. nur 483, und in London namentlich 
auf 1,275,000 E. nur 97 Journale, während Bruͤſ⸗ 
fel auf 100,000 E. 33 zahlt, London nach dieſem 
Verhaͤltaiß alſo 420 haben müßte. In Frankreich 
zaͤhlt man auf 32 Mill. E. nur 490 Journale, wos 
gegen in Paris auf 890,000 E. 175 kommen, alſo 
etwa noch emmal fo viel als in London erſcheinen, 
aber noch nicht % von den in Brüffel herauskom⸗ 
menden. Wien hat auf 300,000 E. uur 24 Jour⸗ 
nale, Bruͤſſel alſo viermal mehr. Es laſſen ſich 
daraus merkwürdige Wahrſcheinlichkeits⸗Veſtimmun⸗ 
gen auf die wiſſenſchaftliche Cultur und die Freiheit 
des Gedankens machen. 
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Theater = Anzeige. 
Donnerſtag den 1. Mai: Der ſchelmiſche 
Freier, Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. — Flat⸗ 
terling: Herr Conradi vom Brunner Theater. Das 
rau folgt: Sopran⸗Arie aus der Oper: Die 
Italiener in Algier, von Roſſini, vorgetragen von 
em. Heldenreich. Duett fü 


tragen von Dem. Heldenreich und Herrn Forner. 
Sopran⸗Arie mit Chor aus der Oper? Se⸗ 
miramide, von Roſſini, vorgetragen von Dem. 
Heldenreich. Darauf folgt: Schuͤlerſchwaͤnke, 
oder: Die kleinen Wilddiebe. * 
— — 7˙— fs ̃ ̃ EEE TEE FE 

Die General⸗Pacht des Domainen⸗Amts Pofen, 
ſoll von Johanni 1828 ab, im Wege der Exekution, 
auf Gefahr und Rechnung der jetzigen General⸗Pach⸗ 
terin, bis zum Ablauf ihrer Pacht⸗Periode, Johan⸗ 
ni 1829, anderweitig meiſtbletend verpachtet werden. 

Zu dieſer General⸗Pacht gehdren: 

a) das Vorwerk und Dorf Kiein; 

b) desgleichen Mechowo; 

c) das Vorwerk Neuhof; 


+ 


r Sopran und Tes 
nor aus der Oper: Jeſſonda von L. Spohr, vorge⸗ 


ch das Vorwerk und Dorf Glowno; 
4) das Zinsdorf Czerwonak; 
1) das Dieuſtdorf Junikowo; 

85 die Hauländerei Kliny; 

1) desgleichen Czerwonak; 

i) desgleichen Glow no; 


— 


k) desgleichen Hammer; 2 
I) die Brau- und Brennereis Gerechtigkeit nebſt 
dem Sen Mdreitg im ganzen Amte excl. 
des Schluͤſſels Staroleka; 
der Kanon von dem Erbpacht⸗Vorwerke und 
Dorfe Glinienko; 
n) der Kanon von 


und 
o) 84 Ziegelei⸗Etabliſſements auf Berdychowo, 
o wie 
p) von den Waſſermühlen zu Olſzak, Nadolnik, 
Czerwonak, Hammer, Schrodka, Mechowo, 
Gino und Neumuͤhle, fo wie der Windmuͤh⸗ 
len auf Zawady und Berdychowo, nebſt dem 
Kanon von den kleinen Erbpacht⸗Stuͤcken und 
allen übrigen baaren Gefällen aus den Vor⸗ 
ſtaͤdten bei Poſen u. ſ. w. 
Mit der General: Pacht iſt zugleich die Amts⸗ 
Verwaltung (wel der von dieſer Verpachtung aus⸗ 
eſchloſſenen Güter Kozieglowo, Gortatowo, Sar⸗ 
Ochs und Paczkowo), und insbeſondere auch die 
Hebung der in den Ortſchaften des Schluͤſſels Sta⸗ 
rolska und Taniborz aufkommenden Zinſen ver⸗ 
unden. 
k u dieſer Verpachtung iſt ein Licitations⸗Termin 
auf den 29. Mai d. J. um 9 Uhr 
8 Vormittags 
in unſerem Conferenz⸗Gebäude vor dem Departe⸗ 
ments⸗Rath Herrn Regierungs⸗Rath Klebs ange⸗ 
fett, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Das auf den genannten Vorwerken befindliche, 
der General⸗Pachterin gehörige Inventarium, wird 
zur Nutzung mit uberlaſſen. . 
Das etatsmaͤßige jährliche Pachtgeld für die von 
a bis incl. p. genannten Gegenftände iſt die Pacht⸗ 
ſumme von 110 
4030 Rthlr. 15 ſgr. 2 pf. 
incl. 885 Rthlr. Gold. | 
Pachtluſtige Finnen ſich von den näheren Bedin⸗ 
ngen und den der Pacht zum Grunde liegenden 
Unfeblägen jeder Zeit in unſerer Domainen⸗Regi⸗ 
ſtratur unterrichten, und müffen ſich im Termine 
— ihre Beſitzfähigkeit und Sicherheit gehörig aus⸗ 
weiſen. 


den Zinsbauern zu Winiary 


— 


Der Zuſchlag hängt von unſerer Genehmigung 
ab, und bleibt der Meiſtbietende bis Een 44 
Gebot gebunden und zugleich gehalten, zur Verſi⸗ 
cherung deſſelben die Summe von 500 Rthlr. in 
Staatspapieren, Pfandbriefen oder baar im Ter⸗ 
mine zu deponiren. 0 
Mit dem Meiſtbietenden ſoll ſogleich im Termin 
wegen Fortſetzung der Pacht bis Johanni 1831 uns 
terhandelt werden. 
Poſen, den 15. April 1828. 5 
Königlich Preußiſche Regierung, 
Abtheilung fü: die direkten Steuern, Domalnen 
und Forſten. a 


Bekanntmachung. : 
Daß die Johanna Roſina geb. Ahlfeldt 
verehelichte Birkner, nachdem ſie großjaͤhrig ge⸗ 
worden, und deren Ehemann Organift Carl Birk⸗ 
ner hieſelbſt, vor Einſchreitung der Ehe die Ge⸗ 
meinſchaft der Guͤter und des Erwerbes ausgeſchloſ⸗ 
fen haben, wird hiermit zur offentlichen Kenntnig 
gebracht. & 
Poſen den 6. März 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ Gericht. 


Edictal⸗Vorladung. 

Auf den Antrag des Eigenthuͤmers des im Por. 
ſener Kreiſe belegenen Guts Kobylepole, Joſe ph 
von Mycielski, werden alle diejenigen, welche 
Anſprüͤche an das angeblich verloren gegangene Dos 
kument über eine auf Kobylepole Rubr. III. 
Nro. 2. eingetragene Proteſtation wegen einer For⸗ 
derung von 37,800 Rthlr. in Dukaten aus den 
Schuldſcheinen des Franz von Mielzyns ki vom 
26. Auguſt 1792 = 

2 übe —ͤ—y—— 2 3300 Dukaten. 

b) de eod. dato über 3300 

€) vom 9. September 1792. Über 2000 = 

d) dit o dit o 2000 

e) von eben dem Tage uber. 2000 = 
f — zuſammen . .. 12,600 Dukaten, 
welche urfprünglich dem von Nieborowskfals 
Ceſſionar des Hieronimus v. Koſtecki zuſtan⸗ 
den, gegenwärtig aber auf den Michael o. My: 
ciels ki gediehen find, als Eigenthümer, Ceſſiona⸗ 
rien, Pfand» oder fenftige Brief⸗Inhaber oder aus 
irgend einen andern Rechtsgrunde, Anſprüͤche zu 


— 


— 


haben vermeinen, vorgeladen, binnen 3 Monaten, 
und ſpaͤteſtens in dem 
"auf den sten Juli 1828. Vormit⸗ 
0 mittags um 10 Uhr 
vor dem Landgerichts⸗Rath von Lockſtaͤdt in uns 
fern Inſtructions-Zimmer anſtehenden Termine 
entweder in Perſon, oder durch geſetzlich zuläßige 
Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen die Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien Brachvogel und Mittelſtaͤdt in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werden, zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche nach⸗ 
zurbeiſen und zu beſcheinigen, bei ihrem Ausbleiben 
aber zu gewärtigen, daß ſie mit ihren Anſpruͤchen 
an dieſe Poſten praͤcludirt, das diesfaͤllige Doku⸗ 
ment für erloſchen erklärt und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Poſen den 13. Maͤrz 1828. i 
> Königl. Preuß. Landgericht. 


3 Edictal Citation. en 
Zur Liquidation ſämmtlicher Anſpruͤche an die in 
200 Rtölr. Staatsſchuldſcheinen beſtellte Amts⸗Cau⸗ 
tion des Friedensgerichts-Huͤlfs⸗Exekutors Carl 
Ludwig Granſin zu Schrimm, haben wir einen 
Termin auf 
den ıoten Juni 
um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts⸗Referendarius von Herzberg 
hier angeſetzt, zu welchem wir alle unbekaante Glaͤu⸗ 
biger mit der Verwarnung vorladen, daß fie bei 
ihrem Ausbleiben ihrer Anſpruͤche an die Amts⸗Cau⸗ 
tion für verluſtig erklärt, und nur an die Perſon des 
Hülfs⸗Exekutors Granfin verwiefen werden ſollen. 
Poſen den 26. Januar 1828. : 
Kdnigl. Preuß. Landgericht. 
— — ꝓ —— ͤͤͤ—— nm man m 1j— nn 
8 Ediktal-⸗Citation. 

Auf die von der Julianne Seidler geborne 
Richter in Schwerſenz wider ihren Ehemann, den 
Handſchuhmacher Joſeph Seidler, wegen boͤs⸗ 
licher Verlaſſung angebrachte Eheſcheidulgsklage, 
haben wir zur Beantwortung derſelben und zur In⸗ 
ſtruktion der Sache einen Termin auf 

den 5ten Juli dieſes Jahres Bor: 

- mittags um 10 Uhr, 
vor unſerm Deputirten Landgerichts Referendarius 
Radynski hier in unſerm Parkeien⸗Zimmer angeſetzt, 


zu welchem der Beklagte in Diefem Terueine entwe⸗ 


1828 Bormittags 


der perſoͤnlich oder durch einen gerichtlich legitimir⸗ 
ten Bevollmächtigten, zu erſcheinen, und die Klage 
zu beantworten, unter der Verwarnung vorgeladen 
wird: daß bei ſeinem Ausbleiben derſelbe aller in 
der Klage behaupteten Thatſachen in cohtumaciam 
für geſtaͤndig, die Ehe getrennt, und für den allein 
ſchuldigen Theil erachtet werden wird. 
Poſen den 10. Maͤrz 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


on Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur offentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß die Thadeus und Salomea ge⸗ 
borne von Swinarska v. Brzozowskiſchen 
Eheleute zu Trlong Mogilnder Kreiſes wohnhaft, 
in dem vor der Ehe geſchloſſenen Kontrakt vom 4. 
December 1826 die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes unter ſich ausgeſchloſſen haben. 

Gneſen den 5. Maͤrz 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. a f 
Es ſoll das adliche Gut Weitze, im Birnbau⸗ 
mer Kreiſe des Großherzogthums Poſen, an dem 
Fluß Wartha, 2 Mellen von den Staͤdten Schwerin, 
Birnbaum und Drieſen belegen, ohne die Forſten, auf 
3 Jahre von Johannis 1828 ab, unter den in unſe⸗ 
rer Regiſtratur täglich zur Einſicht offen liegenden 
Bedingungen, an den Meiſtbietenden in dem auf 
den 21ſten Juni a. c. Vormit⸗ 
ö tags um 11 Uhr 
hier vor dem Landgerichts Rath Herrn ved. Goltz an⸗ 
geſetzten Termine, oͤffentlich verpachtet werden, wo⸗ 
zu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken vorladen, daß 
eine Caution auf die Hälfte der Pachtſumme beſtellt 
werden muß. ? ; 
Meſeritz den 6. März 1828. 
5 Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 

Einer e wegen, bin ich de⸗ 
auftragt, das hier am Markte sub Nro. 43. 
belegene maſſive Eckhaus meiſtbietend Ks 
fentlich zu verkaufen, wozu ein Termin f 

den 14. Mai c. Vormittags um 10 Uhr 
in meiner Wohnung, Gerberſtraße Nro. 426, an⸗ 


1 


ſteht. Ich lade daher alle Kaufluſtige dazu ein, 

und bin bereit, nicht nur im Termine ſelbſt, ſon⸗ 

dern auch in der Zwiſchenzeit, die Außerft guͤnſtig 

und vortheilhaft geſtellten Kaufbedingungen vor⸗ 

zulegen. 8 pe 
en, den 27. April 1828. 

Wen Note- public. Dobielins ki. 


\ Dankſagung. 
Unſer achtjaͤhriger Sohn Theodor, welcher, 
faſt ein ganzes Jahr lang an einer Herzkrankheit 
darniederliegend, aller Bemuhungen berühmter 
Aerzte ungeachtet, bald eine Beute des Todes zu 
werden ſchien, iſt uns durch Gottes Gnade ſowohl, 
wie durch die Kunſt und Anſtrengung des Herrn 
Kreis⸗Chirurgus Laſchke zu Bnin bei Kurnik, wie⸗ 
dergeſchenkt worden, dem wir uns verpflichtet fuͤh⸗ 
ten, unſern Dank dffeutlich darzubringen. 
Gott, den wir in in unſern Herzen preifen, lohne 
Ihnen, edler Menſchenfreund, die Mühe, wos 
durch Sie bekümmerten Aeltern ihres Lebens Freude 
und Troſt wiedergaben, und ſei Ihnen in Ihrer 
eignen Familie ein ſegensreicher Vergelter! 
Poſen den 24. April 1828. 5 
an Suti 8 2 Vorſteher einer Erziehungs⸗ 
3 nſtalt. * 1 3 


— 


Henriette Kutier, geb. Wolff _ 


— :. . EEE 


Nachdem ich auf Grund meines Examens mit 


» Genehmigung der hieſigen Koͤnigl. Hochloͤbl. Regie: 
rung eine Lehr: und Erziehungs⸗Anſtalt für Knaben 
errichtet, und bereits mit 8-Schülern- den Anfang 
gemacht habe; ſo bemerke ich, daß es mir win: 

ſchens werth ſeyn wurde, meine Anſtalt bis zur 

ahl 20 zu bringen. Die Gegenſtaͤnde des Unter: 
richts feldft werden ſich von dem Elementar⸗Unter⸗ 
richte auf die deutſche, polniſche, franzdſiſche und 
lateiniſche Sprache, Mathematik, Geſchichte u. ſ. 


w. erſtrecken. Auch bin ich gern erbötig, Penſio⸗ 


naire anzunehmen, und wird der Herr Hauptmann 
dv. Schmeling, auf der Piekary wohnhaft, und 
15 Herr Prediger Friedrich auf dem Graben, 

e nähere Auskunft zu geben, die Güte haben. 
Poſen den 22. April 1828. 


Meyer. 


f Bad Gleißen. 8 
Am iſten Juni wird die Kur- und Badean⸗ 
ſtalt zu Gleißen bei Zielenzig eröffnet werden, 
N und werden von dieſem Tage au, Mineral-, 

Kohlenſchlamm⸗, Schwefel-, Stahl⸗, Douſch⸗, 
N Stuhl-, Regenz und Spritz⸗, Senk⸗ und 
Sturz⸗, Dampf: und Ruſſiſche Dampfbaͤder 
0 gegeben. er 
N Der Struvenſche Karlsbader, ſo wie alle 

moͤgliche andere Mineral-Brunnen find hier 
N zu haben. 0 - ; ) 

Mehreren ſchriftlichen Anfragen zu Folge, 

N wird hierdurch der Kürze wegen ergebenſt an⸗ 
) gezeigt, daß hier Wohnungen in den Logis⸗ 
Hauſern ſowohl im ıften als zten Geſchoß von 
N 1 bis 2 Fenſter Front mit und ohne Kabinet 
complett meublirt ohne Bette woͤchentlich zu 
N 14, 2 und 23 Rthlr. zu haben find, für ein 
N eomplett uͤberzogenes Bett wird jede Woche 
15 fgr, gezahlt. Der Mittagstiſch en table 
-Ebete koſtet 72 ſgr., der Wein iſt von der un⸗ 
terzeichneten Juſpektion direkt bezogen und wird 
zum koſtenden Preis verſiegelt unverfälicht ges’ 
liefert, ſo wie überhaupt für das Beſte und 
Villigſte der Gaͤſte geſorgt iſt. 

Gleißen bei Zielenzig den 22. April 1828. 


| 
Die Brunnen-⸗Inſpektion. n 
N E. Weiffe, , 


Verkauf einer ganz feinen Merino 
Heerde im Koͤnigreich Sachſen. 

Der Beſitzer einer ganz conſtanten Electoralſchaͤ⸗ 
ferei in der Gegend von Altenburg in Sachſen, iſt 
wegen Pachtendigung geſonnen, feinen Schaafvieh⸗ 
beſtand, an 1000 Stuck, im Laufe dieſes Jahres zu 
verkaufen. Der ganze Stamm iſt geſund und krüßz 
tig, die Paarung und Zucht ſtets nach den Princi⸗ 
pien der beſten Schaafzuͤchter der Zeit aufmerkſam 
geleitet; wie auch, außer Feinheit und Sanftheit, 
größte Ausgeglichenheit, Reichwolligkeit mit niedrie. 
gem geregelten Stapelbau ohne Zwirnen, Spitzen 
und gelben Schweiß, als gute Race⸗Eigenſchaften, 
dieſe Heerde eharacteriſiren. = 
Von den Boͤcken, mit Einſchluß der eignen Zuchte, 
boͤcke, fallen ſaͤmmtliche Vließe in das Electa⸗Woll⸗ 
ſortiment, bei mehreren enthalten die Wollſtraͤn⸗ 
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chen 32 und mehr Bogen auf den er Bis Ende 
Mai können felbige noch in der Wolle gefehen wer⸗ 
den, ſpaͤter nur Proben davon. . 

Auch ift Inhaber diefer Schaͤferei erböfig, da er 


außer Woll⸗ und Schaafkenntniß auch Lokalkennt⸗ 


niß von den vorzuͤalichſten Schaͤfereien Sachſens 
beſitzt, von Auswaͤrtigen Auftraͤge zu groͤßern 
Schaaf⸗ und Bock-Ankaͤufen anzunehmen und be⸗ 
ſtens zu beſorgen. > A - 

Die Verkaufspreiſe der 2= bis 5jährigen Saͤchſi⸗ 
ſchen Merino-Mutterſchaafe haben ſich für dieſes 
Jahr von Schäfereien iſter Qualität auf 15 Rthlr., 
ter Qualitat auf 10 Rthlr., und gter Qualität auf 
5 Rthlr. pro Stuͤck im Durchſchnitt herunterge⸗ 
ſtellt. Die der Maͤrzſchaafe find zur Haͤlfte dieſer 
Anſaͤtze anzunehmen. Die Voͤcke koſten von Schaͤ⸗ 
fereien 1ſter Qualität 30 bis go Rthlr. à Stuck. 

Auf portofreie Briefe unter Signatur H, A. Z. 
Altenburg in Sachſen poste rest, wird das Naͤ⸗ 
here ertheilt werden. 


Am Sonnabend den ıgten d. Mts. hat ſich in 
der Gegend des Domplatzes ein tiegerartiggefleckter 
Hühnerhund mit braunem Kopfe, einigen derglei⸗ 
chen großen Flecken und einer etwas aufgeſtutzten 
Doppelnaſe verlaufen. Man bittet, dieſen Hund 

en Erſtattung der Futterungskoſten auf der 

hndorfs⸗Straße Nro. 163. auf dem ehemaligen 
Nergerſchen Grundſtuͤcke, der Reitbahn gegenüber, 
im Hofe rechter Hand abzugeben. 


Wilhelmsſtraße No. 178. find neben preußiſchen 
auch ausländiſche Muünzſorten, als engliſche, romi⸗ 
ſche, neapolitaniſche und andere, auch antike ſilber⸗ 
ne Medaillen geſtohlen worden. Wer den Thaͤter 
entdeckt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Poſen den 26. April 1828. 


Das Dominium Chwalkowo bei Schroda bietet 
30 Scheffel pr. Maaß ſchoͤnen ungedörrten rothen 
Kleeſaamen zu dem Preis von 7 Rthlr. pr. Schef⸗ 
fel, zum Verkauf aus. 


Fonds- und Geld- Cours. 


Berlin ; a 
den 25. April 1828. Fuß, | Briefe. | Geld. | e 
Staats-Schuld-Scheine » . „fh 8817 887 
Pr. Engl. Anl. 1818. à 63 Thlr.| 201 101460 
Pr. Engl. Anl. 1822. à 63 Thlt. 1005| 1001 
Banco-Obligat, b. incl. Litr. H. et RL 
Churm. Oblig. mit lauf, Coup. 867 862 


Neumärk. Int. Scheine do. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Königsberger 0. . 
Elbinger do. fr. aller Zins. 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. 
Westpreussische Pfandbriefe A, 


863 863 
— | 1087 
865 


due dio B. 1 908 
Grofsh. Posens. Pfandbriefe 

Ostpreussische dito u 

Pommersche dito * 103 — 
Chur- u. Neum. dito HE 204 | 103% 
Schlesische dito 64 10431 — 
Pommer. Domain, do — 1.1055 
Märkische do. do. ... — | 105% 


Osipreuss. do, do. 


— 
2 
wm. 
N 
81 


Dr 


Rückst. Coupons d. Kurmark 47 46% 
dito dio Neumark 47 C 404 

Zins -Scheine der Kurmark , 48 | „474 
do, do. Neumark 48 471 

Holl. vollw. Docaten , . 19144 — 

Friedrichs d'or. .... 133 134 
Posen den 29. April 1828. 

Posener Stadt- Obligationen . 4 gol 


— — ſDVw——ß5ßðX,.ꝝ:—— — ſ＋“.. 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 28. April 1828. . N 


Getreidegattungen. n n 
Der Scheffel Preuß.) a 1 
—.—.— — 1 
Weizen. e „ 1 12 6 1 15.— 
Roggen „1426 1 3.— 
Gerſte 4 27 661 —— 
Hafer „„ „ #477] 19 m 20— 
Vuchwetzen 1 2 66 do 
Erbſen 110-1 1— 
Kartoffeln 13— —15— 
Heu 1 Ctr. OB. Prß.] — 20 —1 — 22.— 
Stroh 1 Schock, a 2 

1200 U Preuß. 320-325 
Butter 1 Garnietz oder 

8 U. Preuß. 110-1 15— 


